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dass für die „Wintersaison“ eine Prä-
sentation über „Die Kunst der ver-
schollenen Generation. Deutsche
Malerei des expressiven Realismus“
vorbereitet werde.

Fast schon politisch wurde der
Vorsitzende des Förderkreises
„Schlösschen im Hofgarten“, Heiko
Albrecht, als er mit Blick auf aktuelle
Ereignisse und Entwicklungen und
den unweit des Veranstaltungsorts
liegenden jüdischen Friedhof mah-
nend forderte: „Bewusstsein muss
zur Haltung werden.“

„bedeutet in letzter Konsequenz den
Triumph über das Böse“.

Dr. Jörg Paczkowski gab einen
Einblick, wie die Ausstellung, die al-
lein des Vorgenannten wegen schon
so verdienstvoll ist, nach Wertheim
gelangen konnte. Die auch in diesem
Fall wieder erfolgreiche Zusammen-
arbeit mit ungleich größeren Häu-
sern in Berlin oder Potsdam nannte
der Kurator des Schlösschen-Muse-
ums „faszinierend“. Lang war die
Liste derer, denen Paczkowski Dank
abstattete, ehe er darauf hinwies,

Ausstellung: Die Schau „Leben ist Glühn“ mit Werken von Fritz Ascher ist im Schlösschen im Hofgarten noch bis 9. September zu sehen

Nachdenkliches
und Neues für
den Betrachter
Vor großem Publikum
wurde am Sonntag im
Museum Schlösschen im
Hofgarten die Ausstellung
„Leben ist Glühn“ mit
Werken von Fritz Ascher
eröffnet. Sie ist bis zum 9.
September zu sehen.
Von unserem Mitarbeiter
Elmar Kellner

HOFGARTEN. Nimmt man das Inte-
resse an der, von Jenny Amarell am
Piano musikalisch umrahmten, Ver-
nissage zum Maßstab, dann könnte
diese Ausstellung zu so etwas wie ei-
nem Überraschungserfolg für das
Museum Schlösschen im Hofgarten
werden. „Leben
ist Glühn“ und
Fritz Ascher hät-
ten es verdient.

Ascher wurde
in seinem Wer-
den von be-
rühmten und
führenden Mitgliedern der Berliner
Secession gefördert – insofern steht
diese Präsentation stringent mit der
Konzeption des Museums in Über-
einstimmung.

Stilistisch hat das Werk dieses
Malers aber nur wenig bis gar nichts
mit den Bildern der „Secessions-
Künstler“ zu tun. Und damit birgt die
Ausstellung Neues, Überraschen-
des, Nachdenkenswertes auch und
gerade für das Stammpublikum des
Hauses.

Vielfach wird Fritz Ascher als ein
typischer Vertreter der „verlorenen
Generation“ bezeichnet, jenen
Künstlern, deren beginnende Kar-
riere durch den Nationalsozialismus
brutal unter- wenn nicht sogar abge-
brochen wurde. Vielen von ihnen
sind der Vergessenheit anheimgefal-
len. Dieser Ascher wieder entrissen
zu haben, ist das bleibende Ver-
dienst von Rachel Stern, Initiatorin
und Hauptkuratorin der nun zu se-
henden Ausstellung, Direktorin der
nach dem Künstler benannten Ge-
sellschaft für verfolgte, verfemte und
verbotene Kunst mit Sitz in New
York (wir berichteten).

Die allermeisten – zumindest un-
ter den Wertheimer Kunstfreunden
– dürften Ascher nicht vergessen,
sondern ihn schlicht nicht gekannt
haben. „Sein Name kommt nicht je-

dem sofort in
den Sinn“, be-
kannte auch
Bürgermeister
Wolfgang Stein
in seinem Gruß-
wort. Gleich-
wohl, „diese

Ausstellung entwickelt die Berliner
Secession weiter“, sie sei „außerge-
wöhnlich und ganz besonders“.

Faszinierende Zusammenarbeit
Seit fast 30 Jahren widmet sich Ra-
chel Stern Fritz Ascher. Warum und
wie sie das tut, das schilderte sie in
ihrer Einführung in die Ausstellung,
in der sie auch den Lebensweg des
Malers nachzeichnete, von dem Max
Liebermann gesagt haben soll, „da
geht ein Großer in die Welt“. Apro-

Die Ausstellung im Schlösschen setzt die Werke von Fritz Ascher in den Kontext seiner Lehrer. BILD: KELLNER

pos Liebermann und Fritz Ascher:
„Ich freue mich, dass Aschers Werk
hier erstmals im Kontext mit dem
seiner Lehrer zu sehen ist“, wies
Stern auf einen Umstand hin, der die
Ausstellung im Hofgarten-Schlöss-
chen zu einer besonderen macht.
Zuvor war sie schon in Osnabrück, in
Berlin und Potsdam zu sehen, nach
Wertheim wird sie in München und
dann in New York gezeigt. Die Wie-
derentdeckung von Künstlern, die
wie Fritz Ascher von den Nazis ver-
folgt, verfemt und verboten waren,

„ Aschers Werk ist erstmals im
Kontext mit dem

seiner Lehrer zu sehen.“
RACHEL STERN

WERTHEIM/STRASSBURG. Einen
Blick hinter die Kulissen des Euro-
päischen Parlaments warf vor kur-
zem auf Einladung der Europa-Ab-
geordneten Dr. Inge Gräßle (CDU)
der Neigungskurs Gemeinschafts-
kunde am Wertheimer Dietrich-
Bonhoeffer-Gymnasium. Höhe-
punkt des Besuchs im Parlament
war die Rede des französischen
Staatspräsidenten Emmanuel Ma-
cron.

„Zukunft unseres Kontinents“
Trotz verschärfter Sicherheitskon-
trollen erreichte man pünktlich das
Ziel und wurde von Dr. Gräßle emp-
fangen. Die Vorsitzende des Haus-
haltskontrollausschusses schilderte
den Schülern die Schwerpunkte ih-
rer Arbeit und wandte sich mit drei
Wünschen an die jungen Leute: Sie
betonte, dass das Erlernen von
Fremdsprachen eine wichtige Vo-
raussetzung für die Gestaltung Euro-
pas sei. Darüber hinaus sei politi-
sches Engagement auf allen Ebenen,
besonders von Jugendlichen, gefor-
dert: „Denn ihr seid die Zukunft un-
seres Kontinents“, gab Gräßle zu be-
denken. Schließlich sei die „Neugier
auf unsere Nachbarn in Europa“
eine wichtige Voraussetzung für die
Offenheit, die für das friedliche Zu-
sammenleben der Völker sehr ernst
genommen werden müsse.

Anschließend ging es mit der As-
sistentin der Abgeordneten Sarah Al-
ber in den Plenarsaal, der schon mit
seiner Größe Eindruck hinterließ.
Dank Kopfhörern, in denen eine Si-
multanübersetzung zu hören war,
konnten die Schüler dem Verlauf der
Debatte ohne Probleme folgen. Be-
sonders gespannt war man auf die
Rede von Emmanuel Macron. Nach
der Verabschiedung des französi-
schen Staatspräsidenten verfoglte
man noch zahlreiche Abstimmun-
gen. Zum Abschluss gab es Gelegen-
heit, mit der Politikwissenschaftlerin
Eindrücke auszutauschen und Fra-
gen zu stellen. dbg

DBG-Schüler im EU-Parlament

Macron-Rede war
der Höhepunkt

Dieser findet in den malerischen
Gassen und Höfen im Ortskern von
Eichel statt. Wer Interesse hat, sich
als Künstler oder Handwerker zu
beteiligen, kann sich bei Elke Diehm,
Telefon 0 93 42 /2 26 92, oder Sabine
Schröck, Telefon 2 39 04 melden.
Anfragen können auch an die Mail-
Adresse ue.diehm@t-online.de
gesendet werden.

sich ihre Baukunst, im Klosterhof,
der Mühle und den Stallungen wird
ihr Alltag lebendig, der Abteigarten
ist Ort der Muse und Erbauung.

Für Künstlermarkt anmelden
EICHEL. Die evangelische Emmaus-
gemeinde Eichel-Hofgarten veran-
staltet am 1. Dezember den zehnten
Künstler- und Handwerkermarkt.
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Mönchen nachspüren
BRONNBACH. Die Kombiführung
„Vom Beten und Arbeiten der Klos-
terbrüder“ heute um 18 Uhr unter
Leitung von Kurt Lindner macht das
Leben der Mönche nachvollziehbar.
Im Rundgang durch die spätromani-
sche Klosterkirche, im Kreuzgang
und dem gotischen Dachstuhl zeigt

Tätigkeit rückte er 1973 in den Ge-
meinderat nach, der 1975 zum Ort-
schaftsrat wurde. Die „Zwangsein-
gliederung“ nach Wertheim ärgert
ihn immer noch etwas. „Gemeinsam
mit Reicholzheim haben wir dafür
gekämpft, eigenständig zu bleiben“,
denkt er zurück.

Parteilos gehörte er dem Gremi-
um bis 2009 an, ab 1999 als Ortsvor-
steher. In dieser Zeit trieb er die Ent-
stehung des Bürgerhauses voran.
„Die Vereine hatten nichts, wo sie
sich treffen konnten. Wir brauchten
das, wie andere Gemeinden auch“,
erinnert er sich. So wurde die alte
Volksschule umgebaut und 2008 das
neue Herzstück des Dorfes eröffnet.
Außerdem standen in der Zeit die
Waldbereinigung, die Erschließung
und Erweiterung des Neubaugebiets
und der Anschluss an die Aalbach-
Wasserversorgung auf der Agenda.

Seit 1967 ist Schwab verheiratet,
hat einen Sohn, eine Tochter und
drei Enkelkinder. Mit diesen wurde
im kleinen Kreis gefeiert. Die Familie
steckt gerade mitten im Hausum-
bau, außerdem hätten sie im vergan-
genen Jahr ein großes Fest anlässlich
ihrer Goldenen Hochzeit gefeiert,
berichtet das Geburtstagskind.

Auf Reisen geht es dieses Jahr
auch noch: Nicht wie sonst mit dem
Angebot des Landwirtschaftsamts,
sondern mit dem Partnerschaftsver-
ein nach Salon-den-Provence. Zu-
rückkehren wird er dann wieder mit
neuen Erfahrungen in „sein“ Höhe-
feld. nad

hof-Gruppe und es haben Polizisten
gefehlt.“ Eine schöne Erinnerung ist,
als er einmal auf dem Hockenheim-
ring bei einem Rennen Dienst tun
durfte.

Ehrenamtlich engagiert
Doch es ist nicht nur die berufliche
Tätigkeit, für die seine Höhefelder
Mitbürger ihn kennen und schätzen,
sondern vor allem sein ehrenamtli-
ches Engagement. Dies geht los mit
Vereinsmitgliedschaften, ob im
Obst- und Gartenbauverein, bei der
Freiwilligen Feuerwehr, seit 60 Jah-
ren im Gesangverein oder als Grün-
dungsmitglied und späterer Vorsit-
zender des Fanfarenzugs. Über diese

Runder Geburtstag: Alfred Schwab wurde am Sonntag 80 Jahre alt

Ein Leben für die Dorfgemeinschaft
HÖHEFELD. Seit wie vielen Generatio-
nen seine Familie schon in Höhefeld
angesiedelt ist, weiß Alfred Schwab
gar nicht. Was aber alle wissen: Dass
der Jubilar, der am Sonntag, 13. Mai,
seinen 80. Geburtstag feierte, viel für
seine Heimatgemeinde getan hat.
Das Bürgerhaus, das während seiner
Zeit als Ortsvorsteher entstand, ist
eindrucksvolles Zeichen dafür.

Zur Welt gekommen ist Alfred
Schwab 1938 in Würzburg, wuchs
dann auf dem Bauernhof seiner El-
tern auf und ging in die Schule – in
den letzten Kriegsjahren aber eher
behelfsmäßig. „Da hat irgendwer
versucht, uns zu unterrichten“, erin-
nert sich der Jubilar. Nach der Volks-
schule wechselte er an die Landwirt-
schaftsschule in Wertheim. Neben-
her half er bereits im elterlichen Be-
trieb mit, den er beim Renteneintritt
seiner Eltern übernahm. Heute be-
treibt sein Sohn den Hof, aber
Schwab hilft immer noch mit. „Mir
würde sonst etwas fehlen“, betont
der Rentner. Und er freut sich, dass
er das noch machen kann. „Die Leu-
te bewundern, wie fit ich noch bin.“

Auch andere Jobs hat Schwab im
Laufe seines Lebens übernommen,
die der Gemeinschaft dienten: Ob er
als junger Mann beim Autobahnaus-
bau bei Dertingen half, um sich ein
Taschengeld dazu zu verdienen,
oder 32 Jahre im freiwilligen Polizei-
dienst mit auf Streife ging. Er war vor
allem in Wertheim unterwegs, wur-
de aber auch außerhalb eingesetzt.
„Es war die Zeit der Baader-Mein-

Feierte seinen 80. Geburtstag: Der
Höhefelder Alfred Schwab.  BILD: SCHMID

Familientag fand große Resonanz
NASSIG. Die Reservistenkameradschaft Nassig veran-
staltete ihren zweiten Familientag. Viele Besucher ka-
men aus dem Ort und der Umgebung. Pfarrer Chris-
tian Brandt eröffnete den Tag mit einem Gottesdienst
im Grünen. Der Posaunenchor umrahmte diesen

musikalisch. Anschließend sorgten die Reservisten in
der geschmückten Dreschhalle für das leibliche Wohl
der Besucher. Für die Kinder gab es tolle Luftballon-
figuren von Zauberer Benini. Die Kameradschaft feu-
te sich über viele Besucher. BILD: RESERVISTENKAMERADSCHAFT

„Wellcome“: Ehrenamtliche unterstützen Familien im ersten Jahr nach der Geburt eines Babys

Eltern wünschen sich Schlaf
WERTHEIM. Schlaf ist eines der wich-
tigen Themen für Eltern mit Babys:
78 Prozent der Kinder unter einem
Jahr wachen laut einer Forsa-Studie
nachts bis zu viermal auf. Dadurch
sind die Eltern von Schlafmangel be-
troffen. Fehlen auf Dauer Möglich-
keiten zur Entlastung, wirkt sich dies
negativ auf die Eltern aus. 56 Prozent
aller Mütter und Väter wünschen
sich daher Unterstützung beim The-
ma Babyschlaf. „Wellcome“ in Wert-
heim unterstützt Familien im ersten
Jahr nach der Geburt durch Ehren-
amtliche. Seit sechs Jahren gibt es
den „Wellcome“-Standort in der
Main-Tauber-Stadt.

Aufgrund steigender Mobilität
fehlt häufig ein nachbarschaftliches
oder familiäres Netzwerk, das es El-
tern ermöglicht, sich Tipps zu holen

oder tagsüber einmal auszuruhen.
Können weder Familie noch Freun-
de mit Rat oder Unterstützung zur
Seite stehen, springen die Ehren-
amtlichen ein.

Ehrenamtliche helfen für ein paar
Monate ein bis zwei Mal pro Woche
ganz praktisch im Alltag. Einige Bei-
spiele: Sie gehen mit dem Baby spa-
zieren, damit die Mutter Schlaf
nachholen kann, begleiten die Zwil-
lingsmutter zu Arztbesuchen oder
spielen mit den Geschwisterkin-
dern. Sie stehen mit Rat und Tat zur
Seite oder hören einfach zu.

In Wertheim setzt das Diakoni-
sche Werk im Main-Tauber-Kreis in
Kooperation diese familiäre Hilfe
um. Das Team bilden Koordinatorin
Elke Hauenstein sowie acht Ehren-
amtliche. Im vergangenen Jahr ha-

ben sie acht Familien betreut und ih-
nen insgesamt 224 Stunden ihrer
Zeit geschenkt. Hauenstein betont:
„Wellcome-Ehrenamtliche können
ganz schnell und konkret helfen.
Eine kleine Unterstützung mit gro-
ßer Wirkung – denn häufig kommt es
gar nicht erst zu größeren Proble-
men, wenn Eltern frühzeitig entlas-
tet werden.“ Um mehr Familien Hil-
fe anbieten zu können, freut sich
Diakonie-Mitarbeiterin Hauenstein
auch über Zuwachs im Kreis der Eh-
renamtlichen. dw

i Interessierte können sich beim
Diakonischen Werk, Telefon
0 93 42 / 9 27 50, E-Mail el-
ke.hauenstein@diakonie.eki-
ba.de, www.wellcome-online.de
melden.


